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wiirts gerichteten Wirbel fallen und dadurch vergrössert, 
uns abwechselnden, mehr oder weniger durchsichtigen 
Schichten bestehen. Die Art des Herabfallens stimmt gut 
mit diesem Vorgang. Erst waren vorgestern einige Scblos
seu herabgestreut. Etwa eine Minute verging ohne Schlos
sen, dann kam der Hauptschauer. Man sah vorher einige 
Blitze und hörte entfernten Donner. Während des s·chauers 
und uachdem er vorübergezogen, dauerte ein beständiges 
Dröhnen, iihnlich dem Gerassel eines Eisenbahnzuges fort. 
Der Sturm hatte BärJme zerspalten oder entwurzelt, Däche1· 
abgedeckt u. s. w., besonders fiel es auf, dass die zahlrei
chen Gewitternbleiter an mehreren Häusern stark gelitten 
hatten, herausgerissen, oder geneigt worden waren. Be
sonders verfolgte der Sturm und Schauer die linke Seite des 
'fhales , Mariatrost, St. Peter; die Gegend von Eggenberg 
litt nicht. In der Gegend von Feistritz und Peggau, nörd
lich von Gratz war Sturm aber kein Hagel. Herr Prof. 
G ö th hat es unternommen, die Ausdehnung und Intensität 
der Wirkung durch eigens vorzunehmende Nachforschungen 
genflu sicher zu stellen." 

t2. Versammlung, am 13. Juli. 
Wienel' Zeitung vom 26. Juli 1846. 

Hen J. C .z j z e k besprnch die Ablagerungen des b i l u
m in ö s e n Holzes im südlichen Theile des 'Viener Beckens. 

Es ist bekannt, dass zwischen Wien , Gloggnitz und 
ßruck an der Leitha eine V ntiefung, ein mit tertiären Ge
bilden ausgefülltes Becken ist, welches sekundäre und me
tamorphische Gesteine an der Ost- und Westseite cin
schliessen, und den Grund desselben bilden. In diesem 
'!'heile des Wiener Deckens wird zweierlei Braunkohle 
gefunden. 

Die ä 1 t er e oder eigentliche ßraunkohJe , an weJcher 
eine Holz -Textur zuweilen gar nicht wahrnehmbar ist, hat 
eine dunkcJbraune fast schwarnc Farbe: einen dunkel brau
nen Stifrh und oft starken Pcchg:lamr.. 
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Man fand sie bisbe1· nul' in den Seitcnthillern dieses 
Beckens, und meist auf höheren Puncten in wcuig ausge
breiteten Flötzen entweder unmittelbal' auf dem Grnndge
steine, einen etwas talkhältigcn Glimmel'schiefer, oder doch 
nicht entfernt darüber abgelagert, so dass das Liegende in 
letzterem Falle augenscheinlich nur ein aus diesem Grund
gesteine selbst entstandener und mit wenigen ganz schwa
chen Thonlagen abwechselnder Sand itit. U eber der Kohle 
findet sich dann Sand, Geröllschichten, die theilweise fest 
zusammengebacken sind, und darüber blauer 'fege! abge
lagert. Diese Verhältnisse sieht man in Schuuerleithen, 
Klingenfurth, Leiding, Thomasberg, etc. 

Jünger ist die Ablagerung der Lignite. Herr 
J. C zj z e k zeigte eine Karte des südlichen 'fheiles des 
Wiene1· Beckens von "\Vien südlich bis Gloggnitz und öst.lich 
bis über den Neusiedler See, woravf mit schwarzer Farbe 
die Ablagerungen der Lignitßötze ersichtlich gemacht 
waren. 

Diese Lignite haben vollständige Holz - Textur, braune 
bis lichtgelbe Farbe mit einem glänzenden Striche. Sie fin
den sich in sehr verschiedener Mächtigkeit, von einigen 
Zollen bis zu 4 und 5 Klafter Höhe abgelagert. \Vo abel' 
die Miichtigkeit gross ist, da bilden die Lagen dieser Kohle 
gleichsam mehrere Flötze übereinander, welche durch 
schwache 'fhonlagen getrennt sind. - Schwefelkiese und 
Gyps in einzelnen Krystallen und in rosenähnlichen Anhäu
fungen, sind fast durchgehends die Begleiter dieser Koh
lenftötze, was bei der älteren Kohle weniger der Fall ist. 

Die Ablagerung dieser Kohle ist nicht fortlaufend, son
dern sie bildet nur abgerissene, nicht zusammenhängende 
Partien in den Duchten und in den vor Strömungen mehr 
gesicherten Orten des alten Wasserbeckens. Nur in den 
Niederungen, welche sich zwischen dem Leitha - und llo
saliengebirge hinziehen J bildet sie eine lleihe fast zusam
menhängende1· Flötze. 

Diese Lignitßötze liegen durchaus über der mächtigen 
Tcgellage des Wiener Beckens, und selbst der Sand, de1· 
bekanntlich übel' !lem 'l'egel liegt, findet sich hiiufig dar1111-
t 1'r. ßie Lignitllötzc sind demnach jüngere Gebilde, nb 
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der eigentliche Tegel. Da aber, wo ein blauer Thon über 
den Lignitflötzcn liegt, ist er eine neuere Bildung aus der 
Zerstörung der tieferen und älteren Tertiärgebilde, aus den 
llliocen-Schichten des Wiener Beckens. 

Man wird also im eigentlichen blauen Tegel hier nie 
Lignitflötze finden, wo sie doch so oft vergebens gesucht 
werden. 

Die Muschel Dreissentt ode1· Congeritt sub.qlobostz , 
welche bekanntlich in den oberen Lagen unseres Tegels 
vorkommt, ist nur unter den Lignittlötzen in diesem 'fheile 
des Beckens gefunden worden. 

Das von allen Seiten durch Hiihen abgeschlossene Drei
eck zwischen Wien, Druck und Gloggnitz musste vor dem 
Durchbruche des Leithaflusses bei Bruck, der Fischa bei 
Fischamend, und der Schwechat bei SchwechatJ einen Ab
fluss gegen den Neusiedler See gehabt haben, und in die 
Zeit vor den Durchbruch muss wohl die Ablagerung dieser 
Lignitflötze gesetzt werden. 

Der Boden dieses Dreieckes hebt sich aus der Neu
städter Ebene allmälig fast unmerklich bei 200 Fuss z11 je
ner Linie, welche vom Rosaliengebirge gegen das Leitha
gebirge zuläuft, und hier die Wasserscheide bildet. Von 
dieser Höhe an zeigen sich starke Einfurchungen gegen 
den Neusiedler See, wohin auch alle Wässer von dieser 
Linie östlich ablilufen. 

Diese Einfurchungen sind unzweifelhaft durch die da
hin ablaufenden und tiefer abfallenden Wässer aus dem 
Wiener Becken entstanden; es musste daher auch der Zug 
der Wässer dahin gehen J und die aus den umliegenden Ge
birgen herabgeschwemmten Treibhölzer mussten ebenfalls 
dem Zuge der Wässer folgen. Allmälig senkten sich aber 
die vom Wasser durchdrnngenen Hölzer und fielen iu den 
ruhigeren, von der Strömung nicht ed'assten Puncten zu 
Boden. 

Auf kurze Perioden von grösserer lluhe, in ·welcher 
sich die Trübe der Wässer als Schlamm, nun als eine Thon
Zwischenlage der Flötze absetzte, folgten wieder neuere 
heftigere Strömungen, die neue Treibhölzer brachten, auf 
dieselben ruhigeren Punch· wie friilwr ahlaJ?:el'tPn, uni! so 
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theilweise miichtigc Fliitze crzcugteu, bis eine :mdcre Heilte 
der Ueberlagerungen folgte , welche unsere gegenwärtige 
OberJläche bildeten) und meist aus Sand, Gerölle und Löss 
bestehen. - Uer stark aufgeweichte Zustand der Hiilzer _, 
der sich wohl schon der Auflösung genähert haben möchte, 
ist aus der Lage der sehr zusammengedrückten J ahrringe 
leicht wahrzunehmen. 

Nirgends hat man Anzeichen, dass an denselben Orten, 
wo man nun die LignitJlötze findet, auch diese Hölzer ge
wachsen sind. Es sind daher k.eine niedergelegten lViilder. 
Die leicht erkennbaren \Vurzelstiicke, welche gewöhnlich 
mehr Harz enthalten, als die Stämme, sind abgerundet, und 
es scheint die Zerstörnng, welche die Hölzer von ihrem 
Standorte losriss auf grössere Flächen gewirkt zu haben, 
denn fast jedes der mächtigeren Lignitflötze hat einzelne, 
meist höhere Lagen, worin diese Wurzelstöcke vorzüglich 
hiiufig zu finden sind. 

Die ßläHcrabdriicke, welche man meistens an der Ober
fläche der Flöize findet, deuten auf harte Hölzer (_Dicotyle
donen). Nacl1 nüherer Bestimmung der Arten dieser Hölzer 
wird das Weitere hierüber berichtet werden. 

Br. V.St r e f fl c ur, k. k. Hauptmann, uahm Gelegen
heit, seine Ansichten über die Ursachen der sogenannten 
Fluss - und Meeresdurchbrüche mitzuthcilen. His jet:t.t 
wurde meist die Erklärung gegeben , dass vulkanische Er
schütterungen und Berstungen der Dümme, den Durchbruch 
der urweltlichen Seen und Meere veranlasst haben. St r e ff
l e ur stellt zwar die Möglichkeit solcher Ereignisse nicht in 
Abrede, glaubt aber doch aus seinen Untersuchungen schlies· 
sen zu müssen, dass alle von den Geologen geglaubten 
grossen Durchbrüche, z. B. jener der Aluta, die an den 
Meerengen von Gi!Jrahar, ConstantinopeIJ Calais etc. durch
aus nicht gewaltsam geschehen seien. ßei jedem Phä
nomen sind zwei Umstände zu berücksichtigen: 1) Wie 
kann die Erscheinung local an und fiil· sich erklärt wer
den'? 2) Welchen Zusammenhang zeigen entfernte ähnli
che Erscheinungen'? 

Um Iocal einen Durchbruch zu erklären, lassen sich 
ausscr clen vulkanisrhen \Virkun,!!:en noch mehrfache andere 


